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Der czechische Klub zwischen zwei Stühlen.
Der Absagebrief der deutsch-böhmischen Ver­

trauensmänner an den czechischen Abgeordneten­
klub wird von den in Prag erscheinenden natio­
nalen Blättern je nach deren speciellem Partei- 
standpunkte sehr verschieden benrtheilt. Am al­
bernsten geberdet sich das Organ Riegers, dessen 
Benehmen ganz unwillkürlich an die bekannten 
Trauben erinnert, welche der Fuchs sauer findet. 
Die „Politik" behauptet nämlich, daß der maß­
gebende Einfluß, welchen das Prager deutsche 
Casino früher auf die Verfassungspartei ausübte, 
längst dahin, und daß die Deutschen nichts mehr 
bieten können, was die Czechen nicht aus eigener 
Kraft erringen könnten. Es ist nun allerdings 
richtig, daß man im deutschen Casino längst da­
von abgekommen ist, auf die deutsche Wählerschaft 
eine ähnliche Bevormundung auszuüben, wie sie 
vonseite des czechischen Klubs auf die czechischen 
Wähler ausgeübt wird. Aber gerade hiedurch ist 
dem früheren Hader zwischen dem Prager Casino 
und der Verfassungspartei am Lande ein Ende 
gemacht, und dieser Umstand, welcher in allen 
wichtigeren Fragen ein einheitliches Vorgehen der 
Deutschen in Böhmen ermöglicht, sollte der „Po­
litik" wieder den Gedanken nahe legen, daß die 
Zeiten vorüber sind, in welchen die Czechen, frei­
lich fruchtlos, den fogmannten „Jungen" der Ver­
fassungspartei blos deshalb schmeichelnd um den 
Bart zu gehen versuchten, um das im Besitze der 
„Alten" befindliche Casino zu ärgern.

„Narodni Listy" dagegen, welche übrigens 
noch immer nicht an dem Zustandekommen eines 
Ausgleiches zwischen den beiden Nationalitäten 
Böhmens zweifeln, sind der Ueberzeugung, daß 
ein solcher im Interesse beider Parteien zu wün­
schen sei. Sie geben sich auch Mühe, den Vor­
wurf zu widerlegen, daß die Czechen hinter dem 
Rücken ihrer deutschen Landsleute mit der Regie­

rung verhandeln und die Deutscheu überrumpeln 
und überlisten wollen. Das seien grundlose Ge­
rüchte zur Anfachung des nationalen Haders ge­
wesen. M it der Regierung wurde und wird nicht 
verhandelt. Im  Lande solle Frieden geschlossen 
werden, damit im Reichsrathe diese böhmische 
Landesfrage kein Hindernis bilde in der gemein­
samen Arbeit für die allgemeine Freiheit und die 
ökonomischen Interessen; darum verlangen die 
Czechen, daß die Versöhnung innerhalb der Landes­
grenzen geschlossen werde. — Wir haben zwar 
schon früher hervorgehobeu, daß die jungczechifche 
Partei gewöhnlich nur so lange den Einsichts­
vollen spielt, als ihr das Wasser bis zum Munde 
reicht, aber doch verdient die erwähnte Ausführung 
ihres Organs eine weit größere Beachtung, als 
das sinnlose Gepolter der „Politik", welche im 
Vertrauen auf ihre reaktionären Allianzen gerade 
durch ihre jüngsten Auslassungen am besten zeigt, 
wie wenig es den Altczechen um eine wirkliche 
Versöhnung zu thun ist.

Dieses wird auch der Partei Riegers von 
der „Epoche", dem Organ Skrejöovsky's, ganz offen 
zum Vorwurfe gemacht, indem sie schreibt: „Uns 
war von Anfang klar, daß die Regierung sowie 
die Verfassungspartei unsere geriebenen Klubpoli­
tiker alsbald durchschauen, au der Loyalität ihrer 
Absichten, dem Ernste ihres Wollens irre werden 
und ihnen schließlich ohne viel Uinstände den Rücken 
kehren wird. Die Czechen-Opposilion hat sich in drei 
Monaten mit beiden Factoren überworfcn, und 
es wird mit schweren Opfern verbunden sein, 
künftig bei irgend einem neuen Cvmpaciscenten 
Glauben und Vertrauen in ihre Ehrlichkeit zu 
erwecken und lebendig zu erhalten. Dieser Ab­
schluß der ersten Ausgleichsphase markiert für die 
Führer eine neue Enttäuschung, für das Volk 
eine neue Dernüthigung, und darum mußte das 
Volk monatelang in künstlich unfruchtbarer Aufregung 
erhalten werden." Wir für unseren Theil haben

diesen Worten umso weniger etwas hinzuzufügen^TLl 
als sie ihrem Inhalte nach doch als eine Wieder- 
holnng jener inzwischen durch Thatsachen erhär­
teten Anschauungen gelten können, die wir über 
die nothwendigen Folgen der Politik des czechi­
schen Abgeordnetenklubs bereits an anderer Stelle 
zum Ausdruck brachten.

Die Wünsche der deutschen Ultramontanen.
Kaum ist Herr v. Puttkammer, der Nachfolger 

des Cultiiskampfministers Falk, in seinem Regie­
rungssessel einigermaßen warm geworden, so wird 
ihm schon von der „Germania", deiti Blatte der 
klerikalen Cenlrnmspartei, nahe gelegt, daß man 
sich vonseite dieser neuesten Regierungsfraction 
nicht mit halben Zugeständnissen zufrieden geben 
werde. Es bezieht sich das zunächst auf die 
Nachricht, daß der neue Cultusniinister beabsich­
tige , für die Konfession der Schnlinspektoren 
das Bekenntnis der Mehrheit der Bevölkerung 
der einzelnen Gegenden maßgebend zu machen, die 
„Germania" begleitet diese Meldung mit der 
Erklärung, weiter kämpfen zu wollen, bis alle 
Forderungen der Ultramontanen in Bezug auf 
die Schule erfüllt sind. Worin diese bestehen, 
darüber gibt das klerikale Blatt mit rühmenswerther 
Offenheit folgenden Aufschluß: „Den katholischen 
Familienvätern ist sehr wenig damit gedient, daß 
der Mann, welchem die Schulaufsicht anvertraut 
ist, einen katholischen Taufschein vorzeigen kann; 
sie wissen aus der Erfahrung nur zu gut, was 
von der Katholicität so mancher dieser Herren 
zu halten ist. Es ist eine der Negierung gewiß 
bekannte Thatsache, daß die Eltern sich in ihrem 
Gewissen beunruhigt fühlen, wenn sie sich gezwun­
gen sehen, ihre Kinder in Schulen zu schicken, die 
unter der Aufsicht von Leuten stehen, deren 
Standpunkt nicht der streng katholische ist." Also 
nicht nur katholische, sondern streng katholische

Feuilleton.

Die Geheimnisse der Residenz.
Nachtstücke aus dem Leben.

R o m a n  von F. Kl inck.
(Fortsetzung.)

Jetzt wurde nur noch über verschiedene gleich- 
giltige Dinge gesprochen, wobei Graf Horn aber 
stets auf geschickte Weise seine Liebe für Helene 
mit anzubringen wußte, so daß Frau Liesing fest 
überzeugt war, ihre Nichte hätte keinem edleren, 
besseren Menschen ihre Hand schenken können, und 
als Graf Horn sie, zufrieden mit dem Schritt, 
den er weiter gethan, um zu seinem Ziele zu ge­
langen, verließ, bat sie ihn dringend, doch ja 
wieder zu kommen und ihr über Helenens Zustand 
Nachricht zu geben.

Nachdem der Gras die alte Dame verlassen 
hatte uyd diese wieder etwas aus dem Eaumel 
herauskam, in welchen sie der Besuch ihres hohen 
Verwandten — sie dachte sich diese- Wort mit 
einem gewissen Stolze — versetzt hatte, dachte sie

auch darüber nach, warum der Graf wol sie, die 
einfache, unbedeutende Tante, aufgesucht habe, und 
sie konnte keinen Grund finden, da sie viel zu 
ehrlich und aufrichtig war, um ihrer eigenen 
liebenswürdigen Persönlichkeit diese Ehre zuzu­
schreiben.

Sie grübelte und grübelte noch, als die 
Stadtuhr bereits 9 Uhr geschlagen Hatte und sie 
nun Anstalt machte, sich zur gewohnten Zeit zur 
Ruhe zu begeben.

Frau Liesing hatte die Hausthür bereits ab­
geschlossen, als ein heftiges Klopfen gegen dieselbe 
sie nochmals zwang, die Treppe hinabzusteigen — 
die alte Frau Hätte nicht schlafen können, bevor 
sie nicht wußte, wer noch zu so spater Stunde 
Einlaß begehre.

Draußen stand eine Arau.
„Sind Sie Frau Liesing?" fragte sie hastig.
„Zu dienen."
„Ich komme von Helene, dies Billett ist für 

Sie und Sie möchten thun, was darin stände."
Noch che Frau Liesing sich wieder von ihrem 

neuen Erstaunen erholt hatte, war die Frau be­
reits verschwunden und sie sah, wie dieselbe 
schnellen Schrittes davoneilte.

„Mein Gott, was bedeutet dies?" murmelte 
die alte Frau. „Ich erhole mich nicht mehr von 
meinem Erstaunen, die ganze Welt scheint mir 
verdreht."

In  ihrem Gemache angelangt, setzte sie eilig 
ihre große Hornbrille auf und entfaltete das kleine 
Stückchen Papier.

„Hüte dich vor meinem Gatten, verrathe 
niemandem etwas von dem Schein. Der Graf 
wünscht ihn zu besitzen — er will unsere Verbin­
dung in den Augen der Welt als eine ungiltige 
darstellen. Noch einmal, wenn dir mein und 
meines Kindes Heil am Herzen liegt, bewahre 
den Schein, laß' niemanden ahnen, daß du darum 
weißt."

Die Matrone stand ein paar Augenblicke hin­
durch erstarrt. Daun stürzte sie auf die Stuben- 
thür zu und schloß sie ab, schob auch noch den 
schweren altmodischen Riegel vor, und erst dann 
üthmete sie erleichtert auf.

„Gott fei Dank!" murmelte sie. „Der Elende! 
Also das ist es? Helene ist deiner hochgebornen 
Sippschaft nicht gut genug, und nun möchtest du 
sie wieder I08 sein. Aber, du meine Güte, das 
Kind ist ja noch zu unerfahren, wofür hat matt



Schulinspektoren verlangt das Centrum, mit an­
deren Worten, der katholische Dechant oder Defi- 
nitor soll wieder der regelmäßige Schulinspektor, 
der Pfarrer der Religionslehrer werden. Nach 
solchen Anzeichen zu urtheilen wird, es dem Fürsten 
Bismarck mit seinem „Wirthschaftsministerium" 
nicht besser gehen, wie dem Grafen Taasse mit 
seiner „Vennittlnngspolitik." Hier wie dort suchte 
man Verbündete für den vorliegenden Fall, ohne 
daran zu denken, daß die ausersehenen Bundes- 
jaäiofseii für ihre Unterstützung größere Preise 
sondern werden, als man denselben jemals zu 
bewilligen gesonnen war. W ir sind auch vollstän­
dig überzeugt, daß die „W irtschaftspolitik“ B is ­
marks ebenso an den überspannten Forderungen 
des Centrums scheitern wird, wie die vermittelnde 
Compromißpolitik des Grafen Taaffe bereits an 
den unverfrorenen Anmaßungen der Feudalen 
und Nationalen um jede Allssicht auf Erfolg 
gebracht wurde.

Russische Nergeleien.
Die russischen Diplomaten haben den bereits 

avisierten Backenstreich wirklich empfangen. Trotz 
eines letzten knabenhaften Versuches, Khereddin 
Pascha kalt zu setzen und die alte Palastwirth- 
schast womöglich unter einem Großvezierate M ah­
mud Nedims fortzusetzen, hat der Sultan doch 
schließlich den Gefcheidteren gespielt und dort 
nachgegeben, wo ein längerer Widerstand jeden­
falls nicht im Interesse der Pforte, sondern einzig 
und allein im Interesse des auf das übrige Europa 
eifersüchtigen Rußlands war. Wenigstens wird 
aus Konstantinopel gemeldet, daß der Sultan 
alle Forderungen Khereddiil Paschas angenommen 
habe und daß sür die nächsten Tage eine gründ­
liche Reorganisation des türkischen Ministeriums 
zu gewärtigen stehe. Diese wird sich übrigens 
nicht auf die eigentlichen Männer der Regierung 
beschränken, sondern auch den Hofstaat in M it ­
leidenschaft ziehen. Nicht weniger als vierzig Per­
sonen, welche als Mitglieder der bisherigen türki- 
kischen Camarilla zu gelten haben, sollen aus der 
Umgebung des Sultans entfernt werden, darunter 
Osman Pascha, der Löwe von Plewna, der als 
Soldat zwar unüberwindlich, als Minister sehr 
viele wunde Stellen für die Bestechlichkeit zeigte, 
und — die beiden Chefs der verschnittenen 
Haremswächter!

Für Rußland kommt diese Wandlung, welche 
einen vollständigen Sieg der Westmächte über den 
Petersburger Einfluß kennzeichnet, natürlich sehr 
unbequem.' Doch stehen ihm vorläufig keine an­
derweitigen M itte l zngebote, als daß es nun der

denn Kirchenbücher und Zeugen? Aber es ist 
etwas nicht in Ordnung, umsonst hatte das Kind 
nicht diese Angst —  umsonst ist dieser geheimnis­
volle Zettel nicht."

Unter diesen» Selbstgespräche eilte die alte 
Frau geschäftig hin und her, untersuchte jede 
Spalte ihrer Rouleaux, Gardinen, Thüren rc., 
leuchtete sogar unter das Sopha und in alle Ecken 
hinein, ob auch niemand sie in ihrem Thun und 
Treiben belauschen könne, und als sie davon fest 
überzeugt war, erst dann holte sie zunächst ein 
elegantes Mahagonikästchen von alter prächtiger 
Arbeit hervor und stellte es vor sich auf den Tisch. 
Dann trat sie an den großen, eichenen Schrank 
und zog bald darauf das wichtige Docnment ans 
Tageslicht. Sie trat damit an den Tisch heran, 
las es nochmals sorgfältig durch und verschloß es 
in  das Mahagonikästchen, welches sie in ein kleines 
Wandschränkchen schob, dessen Tapetenthür für 
niemanden sichtbar war, weil es sich in einer 
dunklen Ecke des Zimmers befand.

Dann legte sich die Frau beruhigt nieder 
und schlief ein.

Am folgenden Morgen blieb das Häuschen 
verschlossen, die Ronleaux wurden nicht aufgezogen,

Pforte aus Aerger über deren Nachgiebigkeit den 
Westmächten gegenüber kleinliche Verdrießlichkeiten 
zu bereiten sucht. Als Vorläufer derselben kann 
ein Artikel der „Agence Russe" gelten, in welchem 
ausgeführt w ird, daß jeder Versuch der Pforte, 
Ostrumelien mit türkischen Truppen zu besetzen, 
so lange als ein Bruch der Berliner Verträge 
betrachtet werden müsse, als dazu nicht die Ein­
willigung der Mächte gegeben ist. F o r m e l l  
ist dabei die Petersburger Diplomatie allerdings 
im Rechte. Wen» aber die von Rußland ganz 
offenkundig begünstigte großbulgarische Partei ihre 
begehrlichen Sympathien für Ostrumelien zur 
That werden ließe, wird es denn doch etwas 
schwer halten, von der Pforte zu verlangen, daß 
sie ruhig zuseheu soll, wie auch Ostrumelien me­
thodisch insnrgiert und der russischen Machtsphäre 
einverleibt werden soll. Zum Glücke für die Pforte 
haben die Garantiemächte des Berliner Vertrages 
alle Ursache, auf die heimtückische Politik Ruß­
lands nicht mindere Aufmerksamkeit zu verwenden, 
als auf den Wortlaut des Berliner Vertrages, 
der, unter einem nicht zu leugnenden Druck der 
äußeren Verhältnisse entstanden, so manches Un­
fertige und nicht zil Rechtfertigende unter seine 
Artikel aufgenommen hat. I n  Bezug auf letzteres 
kann man sich bekanntlich auch im Bureau des 
österreichisch'ungarischen Ministeriums für aus­
wärtige Angelegenheiten zu Wien interessante Be­
lege verschaffen.

Vom neuen rumänischen Ministerium
kann inan, wie w ir bereits früher augedeutet, eben 
nur sagen, daß es eine Nochgeburt ist, der man 
schon im vorhinein keine Existenzkraft zutraute. 
Woran man jedoch am meisten Anstoß nimmt, das 
ist die Einbeziehung Cogolnitscheanus in das Ka- 
binet. Letzterer, der schon einmal Minister des 
Auswärtigen unter Bratiailn war, dann aber mit 
dem Präsidenten sich persönlich heftig verfeindete 
und auch unter sonstigen etwas üblen Verhältnissen 
ausschied, um in die entschiedenste Opposition über- 
zugehen, erfreut sich weder in Rumänien noch im 
Auslande eines sonderlich günstigen Rufes; man 
sagt ihm namentlich mit Bezug auf finanzielle 
Sachen Dinge nach, die zum mindesten sehr zwei­
felhafter Natur sind. Das mögen nun zwar die 
Rumänen mit sich selbst abmachen; für das Aus­
land ist es jedoch von einiger Wichtigkeit, daß 
mit Cogolnitfcheanu das Haupt der russenfreund­
lichen Partei in Rumänien wieder in das Kabinet 
tritt, einer Partei, die ihren Widerstand gegen die 
Emancipation der Inden bis zur politischen Aus­
lieferung des ganzen rumänischen Staates an das

und die alte Aufwartefrau hatte auf ihr wieder­
holtes Klopfen keinen Einlaß gefunden.

Als auch gegen M ittag drinnen alles still
blieb, beeilten sich die Nachbarn, dem Gerichte 

: Anzeige zu machen, weil man ein Unglück be- 
! fürchtete.

M it  Noth und Mühe wurde endlich das
t starke Schloß der Hausthür erbrochen und bann 
i auch die des Zimmers.
t I n  dem Schlafkabinette fand man endlich die. 
t alte Frau steif und kalt in ihrem Bette liegend
: —  die Aerzte sagten, ein Schlagfluß habe infolge
. heftiger Gemütsbewegungen ihrem Leben ein 
E Ende gemacht.

| Zehntes Kapitel.

* Bcrurtheilt.
i
c Mathilde von Lichtenfels hatte nichts mehr 
r von ihrem Gatten gehört, feit man ihn in das 

Staatsgefängnis abgeführt. Ob man es ihm nicht 
r gestattete, oder ob der Lauf der Verhandlungen 

bereits genügt hatte, ihn zu belehren, wem er feine 
it Verhaftung zu danken habe, sie wußte es nicht, 
t, Sie wußte nur, daß es endlich ans Tageslicht

Zarenreich treiben möchte. Gerade als Minister 
des Innern kann Cogolnitfcheanu. sollte es zu 
einer Kammerauflösung und zu Neuwahlen kom­
men, den allerbedenklichsten Einfluß ausüben; eine 
Thatsache, die w ir unseren klinischen Landsleuten 
wol nicht erst durch einen Hinweis auf die Front- 
Veränderung der Regierung zur österreichischen Ber- 
sassungspartei und aus Einfluß der letzteren auf 
die jüngsten Reichsrathswahlen zu illustrieren 
brauchen. Doch dürste dem Minister Cogolnitfcheanu 
die Gelegenheit, bereits demnächst als leitender 
Geist für Neuwahlen fungieren zu können, schon 
deshalb entzogen bleiben, weil der neue rumänische 
Minister des Auswärtigen, Herr Boerescu, für 
seinen E in tritt in die Kammer die Bedingung stellte, 
daß die Kammer auf zwei Monate vertagt werde. 
Boerescu faßt die Ausgabe, die Bedingungen des 
Berliner Vertrages in Bezug auf die Judeneman- 
cipation mit der Stimmnng der Kammern in E in­
klang zu bringen, sehr ernst ans und wird das 
Möglichste versuchen, diese für Rumänien äußerst 
aufregende, daneben aber auch die Diplomatie in 
nicht geringem Grade beunruhigende Angelegenheit 
in thunlist befriedigender Weife zu erledigen. Er 
wird hierin fowol vom Ministerpräsidenten B ra- 
tiaim als auch vou dem im Ministerium verblie­
benen bisherigen Finauzminister Demeter Stonrdza 
unterstützt, welcher sich gegenwärtig wegen der 
Verhandlungen mit der rumänischen Eisenbahn­
gesellschaft in Berlin befindet. Wie eine Korre­
spondenz der „Köln. Ztg." andeutet, dürfte Herr 
Stourdza seine Anwesenheit in der Metropole 
Deutschlands auch in politischer Beziehung anszu- 
niitzeii suchen, d. H. den Fürsten Bismarck, bezie­
hungsweise die deutsche Regierung, die an der 
Spitze der Rumänien zur strengen Durchführung des 
Berliner Friedens drängenden Mächte steht, zu 
bewegen, in die für die rumänische Regierung 
wegeu des augenblicklichen Widerstandes der Kam­
mern unumgänglich nothwendige Vertagung zu 
willigen.

vermischtes.
— © r u f  Z i c h y - F e r r a r i s ,  welcher in den 

skandalösen Enthüllungen des „Magyarorszag" eine 
so hervorragende Rolle spielt, war bisher nicht im 
stände, achznweisen, daß der ihm gemachte Vorwurf 
der Bestechlichkeit ein ungerechter sei. Im  Gegen- 
theil machte es einen lächerlichen Eindruck als 
Baron Erlanger erklärte, es sei nicht wahr, daß 
Graf Zieht) von ihm 100,000 ft. erpreßt habe. Er 
habe ihm diese Summe nur für gute Dienste 
geschenkt. Unter solchen Umständen wird der Compro- 
mittierte wol einsehen müssen, daß er im Staats-

kommen mußte, daß ihr Gatte nicht darüber im 
Zweifel bleiben würde, wer ihn verrathen, und 
dieser Zeitpunkt war zugleich der einer ewigen 
Trennung.

Ein Mann wie Lichtenfels, ein solch reiner, 
erhabener Charakter konnte nie mehr an der Seite 
einer Gattin glücklich werden, die ihn verrathen, 
ja, noch mehr als das, die er durch die Umstände 
noch für schlechter halten mußte, als dies in der 
That der Fall war.

Die qualvollen Tage und Nächte, die M a ­
thilde verlebte, entsühnten sie vollständig, sie büßte 
schwerer, als ihr irgend ein Priester Buße auf­
erlegen konnte, und doch fand sie dadurch keine 
Vergebung, weder bei sich selbst noch bei ihrem 
Gatten.

Sie fand nicht den M u th , irgend einen 
Schritt zu feiner Befreiung zn wagen, weil sie 
nicht wußte, wie er von ihm ausgenommen wer­
den würde.

Südlich kam die Untersuchung, und aus den 
Zeitungsberichten erfuhr sie wenigstens den Lauf 
der Verhandlungen, wenn auch nur oberflächliche 
Thatsachen; sie erfuhr, daß man viele Papiere, 
die auf hochverräterische Plätte schließen ließen, '



dienste unmöglich geworden ist. Wirklich wird denn 
auch aus Pest von 26. d. telegrafiert, daß Staats­
sekretär Graf Zichy-Ferraris dem Minister Tisza 
ein Gesuch um Bewilligung eines zweimonatlichen 
Urlaubes überreicht haben soll.

— Schwalbennester  auf  dent F e l d ­
marscha l l shu t .  Wie die „Presse" schreibt, haben 
sich die Schwalben auf der Statue des Erzherzogs 
Carl vor der Burg ganz heimlich eingerichtet, indem 
dieselben sowol am Porte-epee als mich auf dem 
Generalshute des Standbildes ihre Nester gebaut haben.

— E in  G l ücks fa l l .  Umlängst, so erzählt 
das „Prager Tagblatt" vom 20. d., kam ein Mann 
in eilt Geschäft und bat um Auskunft, ob das Los 
52,163 der Staats-Wohlthätigkeitsloterie gezogen 
worden sei. Es ergab sich auch, daß auf dieses Los 
der Treffer von 20,000 fl. gefallen ist. Nun erst 
erzählte der glückliche Gewinner, Namens Reinisch, 
er sei früher Selcher in Tabor gewesen, von wo 
er mit seiner Familie nach Prag übersiedelte. Hier 
sei >hm das Glück nicht günstig gewesen, und er 
habe sich in letzterer Zeit in ziemlich gedrückten 
Verhältnissen befunden. Seine Frau hatte, ohne ihm 
etwas davon zu sagen, vor der Ziehung der Wohl- 
thätigkeitslotterie ein Los zu kaufen beabsichtigt. 
Sie besaß aber kein bares Geld und schickte deshalb 
ihren Sohn zu der ebenfalls in Prag lebenden 
Tante mit der Bitte, ihr 2 f l  zu leihen. Der Knabe 
brachte aber uitr 40 kr. Nachmittags erhielt indeß 
Fran R, von ihrer Schwester eilten Brief, welchem 
ein Unterstützungsbetrag von 5 fl. beigelegt war Von 
diesem Gelbe kaufte sie das Los, und erst diesertage 
erzählte sie ihrem Manne von dem Losankaufe.

— B a u e r n u n r n h e u  in Rußland.  Nach 
Krakauer Telegrammen sind anläßlich der eben 
stattfiiibendeii Regulierung der Felder behufs Ab­
grenzung der herrschaftlichen und Banerngründe 
in mehreren Gouvernements, darunter auch in der 
Nähe Krakau's, Bauernunruhen ausgebrochen. Die 
Bauern haben vor mehreren Jahren herrschaftliche 
Aecker sich angeeignet; sie verweigern jetzt die Rückgabe 
derselben und leisten dem requirierten M ilitär, das 
mit dem aufrührerischen Landvolk fortwährende 
Kämpfe zu bestehen hat, hartnäckige Wiederstand. — 
Das sind also die nächsten Folgen einer Regie» 
rungspolitik, welche seit dem Jahre 186 < den un­
gebildeten russischen Bauer in der nachgiebigsten 
Weise behandelte, um aus ihm eine zukünftige Stütze 
des Reiches großzuziehen! Hätte man vor Jahren 
gegen die widerrechtliche Aneigung der herrschaft­
lichen Gründe Einsprache erhoben, so würde man 
jetzt der Notwendigkeit eines bewaffneten Ein­
schreitens überhoben sein, das gerade bei der ge­
genwärtigen inneren Aufregung nach Möglichkeit 
vermieden werden sollte.

bei ihm und seinem Mitgefangenen Braun ge­
sunden hatte.

Aber beide waren fest entschlossen, ihre M it-  
verschwornen nicht zu verrathen, und da man bei 
Braun nur Briefe gleichgiltigen Inha lts  von an­
deren angesehenen Männern vorfand, die keine 
Verhaftung zur Folge haben konnten, so mußte 
man sich mit diesen beiden begnügen, und als 
sollten diese nun auch den ganzen Zorn ihrer ge- 
strengen Richter empfinden, wurden beide zu zehn­
jähriger Zuchthausstrafe verurtheilt.

Ein Schrei der Entrüstung durchlief Stadt 
und Land. Die beiden Patrioten, denen man 
nichts beweisen konnte, als daß sie ihre ärmeren 
Mitmenschen geliebt, sollten zehn Jahre, die besten, 
kräftigsten Mannesjahre, im Zuchthause inmitte 
einer Schar der gemeinsten Verbrecher zubringen.

Das war etwas, was niemand fassen konnte. 
Aber man wollte ein Exempel statuieren, die Leute 
sollten empfinden, daß man sich nicht ungestraft 
an des Königs Majestät heranwage, um von ihm 
etwas für das niedere Volk zu fordern, man 
wollte den Demokraten die Lust zu ferneren De­
monstrationen nehmen.

(Fortsetzung folgt.)

— Rache e i n e s M i n i  st e rpräs i den ten .  
Der „Risorgimento" in Venedig erzählt folgendes: 
„Wie noch immer, so hatten sich auch in dieser 
Session zahlreiche Wähler an ihre Deputierten mit 
der Bitte gewendet, dieselben möchten ihnen ein 
Kreuzlein oder einen Stern für das leere Knopf­
loch verschaffen. Die Deputierten wendeten sich 
natürlich an den Ministerpräsidenten Depretis, der 
das Verlangte auch bereitwilligst zusagte. Die be­
züglichen Dekrete wurden nun ausgefertigt und die 
Petenten davon verständigt. Gleich einer Pyramide 
lagen dann die Dekrete im Arbeitszimmer des 
Ministerpräsidenten aufgestapelt. Was that nun 
dieser? Nach dem Votum vom 3. d. M., das ihm 
den Sturz gebracht hatte, ließ er die Dekrete aller 
jener Ordeitswerber, deren Deputierte gegen ihn 
gestimmt hatten, vernichten."

— Mor dver such  ans den B ü r g e r ­
meister  von Neapel .  Diesertage wurde auf 
den in Amtsgeschäften zu Rom weilenden Bürger­
meister von Neapel Gras Giusso ein Mordattentat 
versucht. Der Verbrecher heißt Viitcenzo Mcmgioni, 
ist 54 Jahre al t , aus Valponio in Calabrien ge­
bürtig. und ist unlängst aus dem Dienste als Päch­
ter des Friedhofes zu Neapel entlassen worden. Er 
behauptete, den Mordanfall aus Rache begangen zu 
haben, weil er von dem Bürgermeister eine Ohr­
feige erhalten hatte. Graf Giusso, welcher im „Hotel 
de Rome" logierte, wollte mit dem Nachtzuge nach 
Neapel zurückkehren und hatte in dem seinem Hotel 
gegenüberliegenden Cafe mit dem Kammerpräsidenten 
Farini diniert. Als er behufs der Vorbereitungen 
zur Reife ins Hotel zurückkehrte, wurde er am Ein­
gänge mit dem Dolche überfallen. Infolge feiner 
Gegenwehr stürzten beide kämpfend zur Erde. Giusso 
erhielt neun, angeblich nicht lebensgefährliche Wun­
den. Der Mörder hatte ihm den ganzen Tag auf­
gelauert.

Lokal-und Provilylal-^ngelegenhelteu.
— ( D a s  V e r w a l t u n g s v e r m ö g e n  der 

Laibacher  Sparkasse. )  Aus dem letzten Se- 
inestralabschlusse geht hervor, daß sich in den sechs 
Monaten das Verwaltnngsvermögen wieder um die 
bedeutende Summe von 654,494 fl. vermehrte, ltitd 
es beläuft sich dasselbe mit Ende Juni rund auf 
14,397,000 fl. Auch der Refervefoud ist um 
150,460 fl. zugewachsen und besteht gegenwärtig 
ans 1.155,662 fl. 30 kr.

— ( V o m  A n t h r o p o l o g e n  tage.) Nach­
dem schon gestern abends die bereits in Laibach 
befindlichen Teilnehmer am ersten österreichischen 
Anthropologentage im Klubzimmer des Casinos bei 
ungezwungener Conversation Gelegenheit zur An­
knüpfung neuer und zur Erneuerung alter socialer 
und wissenschaftlicher Beziehungen gefunden hatten, 
wurde heute vormittags 9 Uhr der erste Verhand- 
lungstag des Anthropologeneongresses im landschaft­
lichen Reöoutenfaale von Herrn Carl Deschntann 
mit einer Begrüßungsansprache an die zahlreich ver­
tretenen Männer der uvgeschichtlicheu Forschung er­
öffnet. Wie Redner betonte, ist die rege Theitnahme, 
welche auch das gebildete Publikum an den Ver­
handlungen des ersten Anthropologeneongresses be­
kundet, ein Beweis für das in immer weitere Kreise 
sich verpflanzende Interesse an den Forschungs­
ergebnissen auf prähistorischem Gebiete. Heber Vor­
schlag Deschntamis wurde Hofrath M. v. Hochstetter 
durch Zuruf zum Vorsitzenden gewählt, von welchem 
die Herren Deschntann und Dr. Much aus Wien in 
Anerkennung ihrer Verdienste um das Zustande­
kommen des ersten Anthropologentages als Schrift­
führer in Vorschlag gebracht und als solche auch 
von der Versammlung aceeptiert wurden. Aus 
der Begrüßungsrede des Bürgermeisters Herrn 
Laschem heben wir insbesondere die Stelle hervor, 
in welcher Redner die Bedeutung Krains für die 
vorgeschichtliche Forschung betonte, worauf nach 
Mittheilung mehrerer geschäftlichen Angelegenheiten

durch den Vorsitzenden Musealeustos Carl Deschmaun 
seinen Vortrag über die Gräberfunde von St. M ar­
garethen hielt. Is t auch der Gegenstand dieser Vor­
träge den Lesern des „Tagblatt" schon durch unsere 
Artikel und Notizen bekannt geworden, so erhielten 
die heutigen Ausführungen des Herrn Deschmann 
doch schon dadurch einen besonderen Reiz, daß sie 
von entsprechenden Demonstrationen an einer ebenso 
reichhaltigen als geschmackvollen Sammlung prähisto­
rischer Funde aus den Hügelgräbern von St. M ar­
garethen begleitet waren. I n  der an diesen Vortrag 
sich knüpfenden Debatte hatte Herr Deschmann des 
auffallenden Umstandes erwähnt, daß man überall 
dort, wo sich in Krain Ortschaften mit dem Namen 
der heil. Margaretha oder auch nur dieser Heiligen 
geweihte'Kirchen befinden, mit Sicherheit auf das 
Vorhandensein prähistorischer Funde rechnen könne. 
Pros. W. Neumnnn erklärte dieses merkwürdige Zu­
sammentreffen damit, daß die mit einem Drachen 
abgebildete heil. Margaretha den Sieg des Christen­
thums über das Heidenthum versinnbildliche und 
daß es daher nahe lag, die Kirchen solcher Ort­
schaften, in deren Nähe Bauwerke oder Gräber 
ans heidnischer Vorzeit vorhanden waren, der heil. 
Margaretha zu weihen. Nach einer langem Diseussion 
über das Vorkommen und die historische Bedeu­
tung der sogenannten Stierurnen sprach Professor 
Dr. Gurlit ans Graz „Heber Thongefäße und die 
Entwicklung ihrer Ornamentik“ . Redner führte 
ans, daß sich die Ornamentik weitaus der meisten 
prähistorischen Urnen an Muster anlehnt, welche 
der Weberei, beziehungsweise der Stickerei entlehnt 
sind. Daneben trifft man allerdings Vasenorna- 
mente, welche offenbar einem Binsengeflechte nach- 
geahmt sind. Aber diese Verzierungen kommen nur 
dort in der Mehrzahl vor, wo. wie bei den I n ­
dianern Nordamerikas, die Felle der Thiere das 
vorzüglichste oder auch ausschließliche Bekleidnugs- 
material lieferten. Besonders interessant ist der Nach­
weis, daß solche Völker, welche bei der Verzierung 
der Gegenstände des Hausbedarfes Objekte der Natur 
abzubilden suchen, schon int vorhinein zu einer künstle­
rischen Produetiousuusähigkeit verdammt erscheinen. 
Professor Müllner aus Marburg, dessen Werk 
„Emotta" w ir bereits unmittelbar nach dessen Er­
scheinen als eine archäologische Publieatiou ersten 
Ranges bezeichnten, sprach über die Methode des 
Vorgehens bei den Arbeiten auf dem Gebiete der 
Anthropologie und Urgeschichte und gab unter Vor­
zeigung einer Übersichtskarte der prähistorischen 
Funde in Untersteiermark und Kretin ein B ild des 
mühevollen Weges, auf welchem er mit ebenso viel 
Fleiß als Scharfsinn zu seinen in der „Entona" 
niedergelegten Forschungsresultaten gelangte. Be­
sonders wurde von ihm betont, daß die slovemschen 
Namen der Ortschaften vielfach prähistorische Re- 
ntiniseenzen enthalten und daß der Urgeschichts­
forscher dort, wo es sich um die Sondierung seines 
Untersuchungsgebietes handelt, nicht blos den her­
vorstechenden Rafseneigenthümlichkeiten, sondern selbst 
der Haut- und Haarfarbe feiner Bewohner eine 
besondere Beachtung schenken soll. Die Beziehungen 
der Orts- und Personennamen Krains waren 
übrigens auch der Gegenstand eines von Dr. Arnold 
R. v. Luschiu eingesendeten Vortrages, mit dessen 
Verlesung die Tagesordnung des ersten Verhand­
lungstages erschöpft war. Für Nachmittag ist nach 
dem gemeinschaftlichen Bankett ein Ausflug zu den 
prähistorischen Ringwällen in der Nähe Laibachs 
festgesetzt.

— ( Be z i r k s r i c h t e r  Dr .  K r a u s  f . )  Wie 
man uns aus Bischoflack unter heutigem Datum 
telegrafiert, ist Bezirksrichter Dr. Kraus gestern 
abends gestorben. Das Leichenbegängnis findet 
morgen nachmittags statt.

— ( D i e  La i bacher  L i e d e r t a f e l ) ,  deren 
erster für gestern angesetzt gewesener Singabend durch 
das schreckliche Unwetter des Nachmittags vereitelt 
wurde, wird den durch die Ungunst der Witterung 
für gestern unmöglich gemachten Vergnügungsabend 
am heutigen Tage abhalten.



— ( Z u m  B r a n d e  i n Ober l a i bac h . )  
Gestern abends gegen halb 8 Uhr brachte ein Tele- 
granim die Schreckensnachricht, daß Oberlaibach in 
Flammen stehe. M it rühmenswerther Schnelligkeit

senberg
Waren zwei Löschtrains unserer freiwilligen Feuer- berg 
wehr mobil gemacht und zum Abmarsche bereit.
Als es sich aber darum handelte, die uöthige Be- 
spannung für Spritzen und Mannschaftswagen her- 
beiznschaffen, war man schlechterdings nicht im staube, 
einen Pferdebesitzer zur Vvrspaunleistung zu be­
wegen. Wenn der Private Bedenken hegt, seine 
Thiere zu einer so anstrengenden Fahrt herzugeben, 
so kann man das noch einigermaßen entschuldigen, 
obgleich der Wortlaut des Oberlaibacher Telegram- 
mes: „Furchtbarer Brand in Oberlaibach, ganzer 
Markt in Gefahr, H ilfe ! H ilfe ! Gemeindeamt Ober­
laibach," wol geeignet war, die Nächstenliebe allein 
das entscheidende Wort reden zu lassen. Dagegen 
müffen wir aber feierlich protestieren, daß selbst der 
Pächter der städtischen Fuhren sich weigerte, die 
uöthige Bespannung zu liefern. So viel w ir wissen, 
kann andernorts der Vorspann von den hiezu ver­
pflichteten Personen eventuell zwangsweise requiriert 
werden. Is t das in Laibach nicht der Fall? Wenn 
nicht, so fordern w ir im Interesse der guten Sache, 
daß durch eine diesbezügliche, keine Ausrede ge­
stattende Vorspannsordnung für die Zukunft dafür 
gesorgt wird, daß ähnliche Fälle wie der gestrige 
nicht inehr Vorkommen. Gestern mußte unsere brave 
bereitwillige Feuerwehr ihre Löschgeräthe wieder in 
das Magazin schaffen, weil keine Pferde zn haben 
waren. Man denke, wie viel bei einem Brande 
oft davon abhängt, wenn eine ordentliche Hilfe recht­
zeitig geboten wird, und man wird dann erst die 
moralische Verantwortlichkeit jener zn würdigen 
wissen, welche durch ihre Weigerung die Abfahrt 
der Laibacher Feuerwehr unmöglich machten. Was 
den Brand und besten Entstehung anbelangt, so 
liegen noch feine verläßlichen Details vor. Im  
ganzen sollen 24 Nummern mit 40 Giebeln ein­
geäschert worben sein.

— ( A u s  beit W e i n g e g e n b e n K r a i n s )  
laufen wenig erfreuliche Nachrichten ein. I n  den 
Weingebirgen Wippachs fiitb bie Aussichten auf 
eine heurige Weinernte sehr trübe; bie im Früh­
jahre eiugetreteuen Spätfröste und die regnerische 
Witterung der Monate April, M ai und Juni übten 
auf die Entwicklung der Weinrebe sehr nach­
theilige Wirkung. Auch an anderen Orten wird 
darüber geklagt, daß die kalte Witterung der letzten 
Wochen aus die Entwicklung des Fruchtansatzes eine 
sehr nachtheilige und kaum mehr zu reparierende 
Einwirkung gehabt habe.

— ( Un t e r s t e i r i s che  Bäder . )  I n  Rö- 
mexbad sind bisher 503, in Neuhaus 664, in 
©aucrbrunit 1070 Badegäste angekommen. Am 
Donnerstag findet im Knrfaale zu Sauerbrunn ein 
Konzert des Opernsängers Alois Grienauer statt, 
bei welchem die Sängerin Maria Pölzl und Fried­
rich Prelinger aus Graz Mitwirken.

* *
Pys Adelsberg wirb uns berichtet, daß der 

dortige Katechet und Wahlagitator Reznik bei einer 
am 2L  d. M . gegen ihn durchgeführten Gerichtsver­
handlung wegen ungebürlicher Abstrafung, beziehungs­
weise Mißhandlung deS Schülers Ebuarb Pitsch- 
mann zu einer Strafe von 5 fl. verurtheilt würbe. 
Der liebevolle Katechet, welcher seine Zöglinge mit 
FaMschlägen traktiert unb bei ben Haaren herum-- 
jerrt, hat die ihm dafür diktierte Geldstrafe vor- 
aettern richtig erlegt._______________________

Witterung.
L a i b a c h s  28. Ju l i .

M orgens Nebel, dann heiter, gegen M ittag  Bewöl- 
!una schwacher Ost. W ä rm e : morgens 7 Uhr +  10 8°, 
n a c h m it ta g s  2 Uhr +  22 9" C. (1878 +  23 4»; 1877 

i 2 2 8 ' C.) Barometer im  Steigen, 739 86 Millimeter. 
DaL voraestrige Tagesmittel der W ärme +  2 1 0 ° ;  bo8 
neftriac 4 - 18 7", beziehungsweise um  1 4 °  über und 
Y-Y M N  dem Normale.; der gestrige Niederschlag 10 1 0  
Millimeter Regen.

Gedenktafel
über die am 3 1 .  J u l i  1 8 7 9 ftattfinbenden ßi 

citationen.
3. Feilb., Tekavkiö'sche Real., Birkenthal, BG. Seiscn-

3. Fcilb., Kouiz'sche Real., Knutschen. BG. Sei- 
. 3. Fcilb., Zupaiicic'sche Real., Kleinglobvko,
eisenberg. — 3. Fcilb., Jakob Blazon'sche Real., 

Planina, BG. Loitsch. — 3. Feilb., Josef Blazon'sche Dtcal., 
Planina, BG. Loitsch. — 1. Feilb., Mohoriö'sche Real, 
Studenim, BG. Lock. — 3. Feilb., Serncl'schc Real., Po- 
nikve, BG. Laas. — 3. Fcilb., Lipovc'sche Real, ail 9icu= 
babenseld, BG. Laas. — 3. Feilb., Lenarw'sche Kcal., 
Nadajueselo, BG. Adelsberg. — 3. Fcilb., Cesnik'sche Real., 
Paltschin, BG. Adelsberg. — 3. Feilb., Zkcrl'schc Rcal., 
KruZcc, BG. Laas. — Rclic. Lcskovic'sche Real., Godoviö, 
BG. Jdria. — 3. Fcilb., Kontcl'schc Real., Kal, BG. Adels­
berg. — 3. Feilb, Primoziö'sche Real., Scllo, BG. Jdria. 
— 1. Feilb., Salctcl'sche Real., Schöpfendorf, BG. Sei- 
scubcrg.___________________________

Wiener Börse vom 26. Ju li.

Allgem eine S la u l» -  
Itflnld.

P a p ie r r e n re ..............
S i lb e r r e n l e  1
G o ld r e n le ..................  78 6o|

tAeld

66 70 66 75
68-15! 68-15

Htaalslose, 1854.
1860. . . 
1860 zu 
100 fl.

„  1864. . .

S ru n d c n l lu f tu n g » -

Obligationen.
A a liz ien  . . . . 
S iedenvürgen . 
le rne fer B a na t 
Ungarn ..............

.1 1 6  —  116-50
1126 25

129 — 
1 58—

126-50

129-50 
158 50

91 60 92--

Untlere öffenttiAe 

Ankeüea.

Donau^Regul.-Lose . 
ttug. Prämienanlehen 
Züicner Anlehen . . .

i t d i e n  v. B a n k e n .

Kreditanstalt f .H .u .G . 
N a tio n a lb a n k ..............

8 . v -  
8 6 *—  

87‘50

U-8'25
102-75
110-50

ü7ir60 
827 —

8625
87'

l i  8 75 
1 0 3 -  
1 1 1 '

270-80
829

Acticn o. Scamporl- 
l inU rn eB m u n ßcn .

M fö ld - B a h n ..............
D onau - Dampfschiff» 
«LUfabeth-Wettbahn . 
yerdinandS-Vtordv. . 
Kranz-Ioseph-Bahu . 
G a l iz . Karl-Ludw igb. 
Vcmbcrg - Czernowitz» 
Ltond-^Äesellschaft . .

138-— 
580 
184-50 

2190 
145-50

-iordwestdavn • . 
R u do lfs -B ahn  . . . 
StaalSbabn . . . .
L u d b a b n ..............
Unfl. Vtorboftbabn .

Pfandbriefe.
Bodenkreditanftalt

in  G o l d ..............
in  österr. W ähr. . 

N a t io n a lb a n k . . . . 
Ungar. Bodenkredit-

127 50 
134-25

90*50
127-50

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 26. Ju li.

Wcizcn 6 fl. 83 fr., Korn 4 fl. 39 fr., Gerste 3 fl. 
90 fr.. Ha,'er 2 fl. 93 fr., Buchweizen 4 fl. 87 fr., Hirse 
4 fl. 39 fr., Kufuruß 4 fl. 60 fr. per Hcftoliter; Erdapfel 
3 fl. — fr. per 100 Kilogramm ; Fisolen 7 fl. — fr. per 
Heftoliter; Rindschmalz 92 fr., Schwcinsctt 70 fr., Speck, 
frischer 56 fr., geselchter 60 fr., Butter 72 fr. per Kilo­
gramm : Eier l 8/, kr. per Stück; Milch 8 fr. per L ite r; 
Rindfleisch 58 fr., Kalbfleisch 52 fr., Schwcinflcisch 62 fr., 
Schöpsenfleisch 32 fr. per Kilogramm; Heu 1 fl. 42 fr., 
Stroh 1 fl. 42 fr. per 100 Kilogramm; hartes Holz 7 fl. 
— kr., weiches Holz 5 fl. — fr. per vier C.-Meter; Wein, 
rother 20 fl., weißer 16 fl. per 100 Liter.

128' — 
134-76 
288 50 

91 — 
128 —

115
99 75 

101-00 
100-60

|)rioriliils-®Miy.
Elisavethbabn, l .  l£m. 
Ferd .-N ordb. i. S i lb e r 

ranz-Ioseph' B a hn  . 
)a liz .K -L u d w ig b .l.E  

Oest. N o rdw e ft-B ad r 
iebenbürger Bahn 

S taa tsbabn , 1 . Em. 
Südbahn 3 Perz.

A 5 „  .

pcivutkofe.

Kreditlose
Rndolsslose

138 25 
581 — 
184-75 
2195 

145-75

London

238-25 238 50 
135-50:136- 
583-— 1585 -

Verstorbene.
Den 25. J u l i .  Dem Josef Debeuz, Schuster, ein 

Kind weiblichen Geschlechtes, Zimmergasse Nr. 3, tobt* 
geboren.

Den 26. J u l i .  Anna Ljubit, Taglöhnerstochter, 18 
Mon., Vorort Carolinengrund Nr. 1, Darmkatarrh. — 
Aloisia Ciö, Verzehrungssteneraussehers-Tochter, 14 I . ,  
Lungentuberkulose.

I m  Z i v i l s p i t a l e :
J u l i .  Martin Jenko, Inwohner, 64 I . ,

96 40 
105 50 
93-60 

102*50 
95.7 ■ 
71-90 

169 — 
120 25 
101 75

115 50 
100  —

101-75
102 -

96 60 
106 — 

93-80 
103.— 

! 6  —  
72 ID 

169-50 
120 50 
1 0 2 -

Devisen.

(ßeldforten.
D u k a te n .................
20 Francs
100 b. Reichs mark 
S i l b e r ..................

168 25 
18 25

168 75 
18 50

115 90

5 48 15-49 
9-20‘/ , 9  22 
56 75 j 56 85 
100 —  100 —

Telegrafischer Kursbericht
am 28. Juli.

Papier-Reute 66'55. — Silbcr-Rcntc 68—. — Gold 
Rente 78-40. — 1860er Staats'Anlehcn 126 25. — Bank- 
actieii 826. — Kreditactien 269 25. — London 115-75. — 
Silber —. — K. f. Münzdukatcn 5'48. — 20-Francs- 
Stücke 9’21c/10. — 100 Reichsmark 56'80.

Deu 25, 
Urämie.

Den 2 6. J u li .  
Lungentuberkulose.

Valentin Arfo, Taglöhner, 46 I . ,

Danksagunij.
Für die vielen herzlichen Beweise wärmster 

Theilnahme anläßlich der Kranfheit und des 
Ablebens unseres unvergeßlichen Sohnes und 
Bruders

Josef Potoänik,
für die vielen schönen Kranzspenden, das zahl­
reiche, ehrende Geleite, insbesondere seinen Freun­
den vom Handelsstande, dem Turnvereine „So­
lo!", dem löblichen Ciialniea-Vereine in Schischka 
und dem fatholischeu Vereine, die alle mit ihren 
Vereiusfahueu den zu friil) _ Dahingeschiedenen 
zur ewigen Ruhestätte begleiteten, - -  sprechen 
den tiefgefühlten Dank aus

die trauernden Hiuterblieüeuen.
La i bach,  28. Ju li 1879.

Paraffin und Stearin
liefert b i l l i g s t  in a l l e n  Qualitäten

J. P e t e r  in Aussig (Böhmen).
(344) 3—1

Im  Im Verlacc von [jjJ

1
Im Vorlago von

Ig.v.Kleinmayr «V F.Baraberg in Lail>aeli
ist soobon erschienen:

E m o n
Archäologische Studien

a.
aus Krain.

Von

k. k. P r o f e s s o r  u n d  C o n s e r v a t o r .

V III., 342 Seiten Grossoctav, m it sieben Tafeln. 3 fl. 50 kr.

Der Herr Verfasser beschäftigt sich in der vorliegenden Studie mit der Frage, wo Emona 
lag, recapituliert die Meinungen der Schriftsteller seit Augustinus ly n  bis heute, wendet sich 
gegen Mommsens Ansicht, die Eömerzeit habe nur ein Emona gekannt, das heutige Laibach, 
und stellt, indem er alle bekannten Monumente und Ueberlieferungen durchforscht, die Ansicht 
auf: „Die römische und vorrömische Emona lag nicht an der Stelle von Laibach, sondern um 
Sonnegg, dort, wo das Dorf Brunndorf sich befindet, während an der Stelle von Laibach 3ich 
aus dom ursprünglichen Militärlager eine Handelsstadt mit eigenem Namen und selbständ ger 
Bevölkerung entwickelte, welche in späterer Zeit den Bang der alten Stadt Emona ablirf und 
Bedeutung behielt, als Emona lange in der Geschichte untergegangen war. (ö&o) 6
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